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Das abgetreppte Volumen schafft eine eigenständige Bauskulptur mit einer Terrassenland­
schaft, die zugleich als Fluchtweg dient.

Auslober
Bau- und Verkehrsdepartement
des Kantons Basel-Stadt

Jury
Fritz Schumacher, Basel (Vorsitz)
Roger Boltshauser, Zürich
Sibylle Bucher, Zürich
Bernhard Gysin, Basel
Meinrad Morger, Basel

Preisträger
1. Rang: Luca Selva Architekten, Basel
2. Rang: Raphael Zuber Architekt, Chur
3. Rang: Nord Architekten, Basel
4. Rang: Ackermann Architekt, Basel
5. Rang: Carnier Carnier Loher
Architekten, Widnau
6. Rang: Bienert Kintat Architekten, Zürich
7. Rang: Meier Sneyders Architekten, Basel
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Zum Wettbewerb Neubau
Primarschule und
Sporthalle Erlenmatt Basel

Der baselstädtische Schulhausbau
entwickelte sich in zyklischen Wel­
lenbewegungen: In den Vorstädten
und Quartieren der Gründerzeit
sind die symmetrischen Solitäre des
ausgehenden 19. Jahrhunderts Iden­
tität stiftende Orientierungspunkte.
Das visionärste Schulhaus der Mo­
derne für Basel blieb indes Projekt:
Hannes Meyer und Hans Wittwer

scheiterten beim Wettbewerb für die
neue Petersschule 1926 im ersten Rund­
gang mit ihrer mutigen Lernmaschine.
Manifeste der Nachkriegszeit sind das
Hermann-Kinkelin-Schulhaus aus dem
Jahre 1956 von Hans Bernoulli, Ernst
Mumenthaler und Otto Meier oder die
Beton-Plastik des Brunnmatt-Schul­
hauses von Förderer lOtto IZwimpfer
(1960-64). Der letzte Schulbau-Boom
liegt rund zwanzig Jahre zurück. Gut
in das Stadtbild hineingewachsen sind
etwa das Vogesen-Schulhaus von
Diener & Diener (1994- 96) oder die
Primarschule Ackermätteli in Klein­
hüningen von Ackermann & Friedli
(1996).

Im Norden Kleinbasels liegt das
Entwicklungsgebiet Erlenmatt. Die
Hochstrasse der Nordtangente um­
fasst das ehemalige Bahnareal mit
einer wuchtigen Geste. Nach dem
Abzug der Nutzung als Güterbahn­
hof für die Deutsche Bahn wurde das
rund 19 Hektaren grosse Areal frei für
eine städtebauliche Entwicklung, wofür
das Hochbauamt 1997 einen Ideen­
wettbewerb mit über 270 eingegebenen

Arbeiten und 2002 einen zweiten
Wettbewerb mit 25 daraus ausgewähl­
ten Teams durchführte. Nach Auflö­
sung des Staatsvertrags mit der Bun­
desrepublik Deutschland wurde das
Gebiet eingezoIit und den Baufeldern
Bebauungspläne zugewiesen. In der
wechselvollen Geschichte danach be­
lebten diverse Zwischennutzungen
die städtische Kultur - auch die
Messe Basel verlagerte temporär
einen Teil ihrer Ausstellungsfläche auf
das Areal.

Heute steht nach rund zehn Jah­
ren Plan~ng noch etwas einsam auf
der Matte' als erster Neubau das Erlen­
tor: Eine dunkel verkleidete Gross­
form mit 240 Wohnungen der Pen­
sionskasse Publica, nach einem Studi­
enauftrag erstellt von den Architekten
H.J. Fankhauser & M.l\1orger. An­
grenzend warten prophylaktisch er­
richtete Parkanlagen, Strassen und
Stadtplätze auf zukünftige Quartier­
bewohner. Der Bebauungsplan auf
Basis des städtebaulichen Projekts von
Ernst Niklaus Fausch und Raymond
Vogel sah zwischen dem erwähnten
Erlentor und dem bestehenden südli­
chen Wohnquartier einen Quartier­
schulstandort vor. Zwar ist das Areal
rechtskräftig der Zone für Nutzungen
im öffentlichen Interesse zugewiesen,
der Kanton Basel-Stadt ist bis heute

.aber noch nicht in seinem Besitz. Kraft
der Schulreform «Harmos» muss in
den kommenden Jahren zusätzlicher
Schulraum erstellt werden: Der aktu­
elle Bedarf erfordert nun auf der
schmalen, dreieckigen Parzelle eine fast
doppelt so hohe· Ausnutzung wie ur­
sprünglich vorgesehen. Die Behörden
beabsichtigen, den Bebauungsplan
dann aufder Grundlage des Siegerpro­
jekts entsprechend anzupassen.

Trotz dieser eigentumsrechtli­
chen und planerischen Unsicherhei­
ten hat der Kanton Basel-Stadt ent­
schieden, angesichts des Zeitdrucks
der Schulreform einen offenen, einstu­
figen Architekturwettbewerb durch­
zuführen.

Beträchtliche
Herausforderungen
Das Raumprogramm forderte

auf dem spitzwinkligen Perimeter
neben einer Primarschule für zwölf
Klassen Räume für zwei Kindergarten­
klassen, Betreuungseinrichtungen und
eine Dreifach-Sporthalle. Die ange­
passten planungsrechtlichen Vorgaben
erlauben entlang der Erlenmattstrasse
maximal sechs Geschosse - in der
Tiefe abgestuft bis aufvier Geschosse,
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so dass fÜr die sÜdliche Wohnzeile ein

Lichteinf3lLswinkei von 45 Crad ein­

gehalten vverden kann. 11n hin teren

Dreieck ist eine eingeschossige Nut­

'j,ung gest3tter.

Die Ausloberin \~IÜllschtesich in­

novative Schulhaustypologien nlit

sogenannten Lernlandschaften. Diese

verlangen tneist spezielle Lösungen

fÜr die Fluchtwege, d3mit die zentra­

len ErschliessungsAächen als erwei­

terte Unterrichrsbereiche genutzt wer­

den können.

Solitär, Figuration und
Raumschicht
Die städ tebaulichen Randbedin­

gungen auf der knappen Parzelle) die

statische ÜberbrÜckung einer Drei­

fach-Halle Init einer Primarschule

und die ErfÜllung des Minergie-P-eco­

Standards stehen fÜr eine Aufgabe

von hoher Komplexität, die Proje1zr­

verfasser wie auch Beurteilu ngsgre­

nliulll vor beträchtliche Herausforde­

rungen stellt. An diese anspruchsvolle,

reichhaltig zu dokunlentierende Auf­

gabe wagten sich deshalb nur dreissig

Planungsteanls. Die Architekten hat­

ten zwei grundsätzliche Entscheide zu

treffen: Nutzung und Typologie der

Primarschule sprachen eher PLir ein

Freistellen des Gebäudes als Kopf­

bau - der Bebauungsplan und die be­

stehende Brandnlauer hingegen leg­

ten ein Weiterbauen des Blockrands

nahe. Die zweite Entscheidung betraf

die Lage der Sporthalle: Ein vollständi-

ges Eingraben im Terrain - und damit

im Crundwasser - hätte Vorteile zu

Cunsten der Erdgeschossnutzung ge­

brach r; ei n Ceschoss Über das Terrain

herausragend, könnte die Dreifach­

Halle bessere Belichtung und Sich tbe­

ziehung erh3lren.

Das siegreiche Projekt des TeanlS

um Luca Selva Überzeugte die Jury mit

einer spielerisch annlU tenden) abge­

trepptenVol LI111etrie, die gleichmeh­

rere Aufgaben bewältige Trotz Anbau

an die WohnÜberbauung Erlentor

entwickelt das Schulhaus eine gewisse

Autonomie; es vermag den Lichtein­

fallswinkel zur Nachbarbebauung

einzuhalten, und der gestafFelte Bau­

körper sollte zudem Über die zahlrei­

chen Dachterrassen die Fluchtweg­

problenlatik entschärfen. Ein regel­

rech tel' Befrei ungsschlag ist die Idee,

die Aula iln obersten Geschoss als

Gebäudeabschluss anzuordnen. Die

Strategie erinnert in vielen Aspekten

an Selvas zweitplatzierten Beitrag inl

vorangegangenen Wettbewerb fÜr

den Neubau des Sekundarschulhau­

ses Sandgruben.

Hier wie don stell te die Jury das

Fluchtwegkonzept in Frage. 1m hier

besprochenen \Venbewerb wurde die

Lösung fÜr die statische ÜberbrÜ­

ckung wie auch die Ma terialisierung

n1it einer aussenliegenden tragenden

Betonschale kritisiert. Es bleibt zu

hoffen) dass die konzeptionellen und

räumlichen Qualitäten des Projekts

die Weiterbearbeitung Überleben.
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In1 zweitplatzierten Projekt von Ra­

phael Zuber anerkannte die Jury Stär­

ken in der sradträun1lichen Setzung:

Als sym metrischer Solitär aLL gebil­

der, vervveist der Entwurf typologisch

auf die []nfurch t erh eisch enden

Schulbauten der GrÜnderzeit. Der

fÜnfgeschossige nlonLunentale Bau­

körper steht auf einem die Parzelle

austlilIenden Sockel, der ausseI' der

Sponhalle keine weiteren Nutzungen

aufnimm t. Das darauf seh webende

Schulhaus Überschreitet den PIct­

nungsperin1eter und damit den Licht­

einfalls\vinkel zur Nachbarbebauung

jedoch ei ndeutig.

ln novativ sind die vier schnlaIen

Treppenkerne im Regelgrundriss, die

eine etwas in trovertierte Lernland­

schaft von FeuerpoJizeilichen Aufla­

gen en tbi nden. Die Vertreter der u t­

zer benlängelten die fehlende Atmo­

sphäre einer Prilnarschule, \vährend

die Fachexperten das Tragwerk als

n ich t nachvollzieh bar erachtet haben.

Wesentliche, von der Ausloberin ge­

forderte Qual i täten wurden zuguns­

ten eines radikalen Ausdrucks vernach­

lässigt: Nach der LektÜre des Jury­

berichts und angesichts des hohen

Niveaus der eingereichten Projekte

Überrascht die hohe Rangierung die­

ses eigenwilligen Beitrags.

In seiner städtebaulichen Hal­

tung etwa unentschlossen, baut der

nach den1 WindmÜhlenprinzip orga­

n isiene seehsgeschossige \X!Li rfel des

dritten Rangs direkt an die \)(Iohn­

Überbauung Erlentor an. Zugullsten

ei nes k rJJtigen Absch Iusses ignorieren

die lokalen Nord Architekten die lln

Bebauungsplan vorgesehene Abstu­

fung inder Par''/,ellenriefe. Grund riss,

Nutzung und Cebäudehöhe sprechen

eigendich fÜr einen SolitJr - die vor­

geschlagene 1\1aterialisierung orien­

tiert sich dann aber an der \'\Iohn­

Überbauung nebenan. Die Autoren

entschieden, die Sporthalle vollstän­

dig unterirdisch anzuordnen und be­

lichten sie mit Oberlichtern, die ins

Erdgeschoss hi na ufstossen.

ln den Obergeschossen öH'nen

Ilgurativ Jhnliche EinsÜdpungen

spannende Blickbeziehungen inner­

halb der zentralen Lernlandschaft.

Virtuos und sensibel löst der struktu­

rell und räumlich weit entwickelte

Entwurf die AufgabensteIlung einer

PriInarschule, die eine Sporthalle

Überspannen ITlUSS. Aus pädagogi­

scher Sicht stell t das Projekt jedoch

grundsätzlich die Frage nach der fÜr

eine Primarschule angelnessenen Ge­

schossigkeit.

Wettbewerb

Dank~ aussen liegenden Fluchtweg­

balkonen gelingt deIn auf den vierten

Rang gesetzten Beitrag von Matthias

Acl<:ermJnn ein eigenständiger Ab­

schluss der \'\Iohnzeile. Die an drei Sei­

ten vorgehJngte Raunlschicht erlaubt

es, die zenital belichtete HJlle als er­

\\lei terte Un terrich ts- und Aufenthalts­

Räche zu nutzen. Mit denl als Attika

ausgebildeten fÜnften Ceschoss wird

der solitJre Charakter des Schulhauses

angedeutet. Die statische ÜberbrÜ­

ckung der Dreifach-Halle ist jedoch

aufwändig und schrJnkt die Flexibili­

tät ein, ohne dass ihre Belichtung at­

traktiv gelöst wird. StJ~tebJulich und

betrieblich konnte die Auslagerung des

Kindergartens aufdenl engen Areal die

Jury llicht Überzeugen.

Offene Fragen

Die An rorderungen an die teil­

nehnlenden Planeneams waren hoch;

ei nersei ts aufgrund der Lage und der

geforderten hohen Nutzung und d11­

dererseits weil von Fachplanern und

Spezidlisten zusdtzliche Konzepte und

Erläuterungen ei ngeforden wurden.

Bei den erSLen beiden Projekten ist

offensichtlich, dass hir die Rangie­

rung primär konzeptionelle Überle­

gungen entscheidend waren. Nicht

realisierbare Trdgstrukturen oder man­

gel ha fre Fluch twege wurden zwar fest­

gestellt, standen einer Rangierung

jedoch nicht im Weg. Die KlJrung

dieser Aspekte hdt allerdings unllli[­

telba ren EinH uss duf die \X!i rrschaFt­

lich keit - ein di rekter Vergleich III it

funkrionierenden Beiträgen ist des­

hdlb mit Vorsieh t ZLl gen iesserl.

Wievielkann oder Inuss ein

Wettbewerbsverf~hren leisten? Kön­

nen die geforderten, ulllfdngreichen

Unterlagen in der Entscheidungsfin­

dung des Beuneilungsgrenliut1ls ins­

gesan1t berÜcksichtigt werden? Oder

sind es dann doch eher Übergeord­

nete J~dktorell, die ein Preisgericht

schliesslich Überzeugen?

Der Rundgang durch die stim­

mungsvolleAusstellung im SilogebJude

VOll 1912 (Architekt R. Sandreuter)

neben der Nord tangen te zeigte ein­

drÜclzl ich, zu welch hohem Preis ei ne

so dichte Packung an dieseln eigent­

lieb noch 1LI f~-tigen Areal zu erstehen

ist. Die ÜberbrÜck:ung einer versenk­

ten Sporrhalle unn1ittelbar neben einer

\Vohnzeile lässt grossen bau techni­

schen und finanziellen AuAvand envar­

ten und sch ränkt die iIn pädagogischen

Konzept geforderte Flexibil i tät ein.

Der fÜr eine öffentliche Institution

berechtigte städtebauliche Anspruch

reibt sich am grossen Raunlprogramln,

und die dreieckige Parzelle j n direkter

Nachbarschaft der Wohnhäuser lässt

Rlr die wichtigen AussenrälLllle einer

Primarschule nur wenig aurak:tiven

Spielrau n1.

Sind dies nun willkolnmene PrJ­

lnissen fÜr den ersten öA'enllichen

Neubau dufdem Erlenmatt-Areal nach

Li bel' '/Jeh n jähriger Planung? Fast envas

neidisch schweift der Blick ZLun be­

nachbdrten Baufeld C, wo die Swiss

Jnternarional School gerade das weit­

läufige, grÜnderzeirliche ZollgebJude

zu einem Schulhaus umbaut: l-Iätten

Synergien miedieser bestehenden An­

lage - die durchaus Erinnerungen an

die Cl nfdngs erwJh n ten Bdsler Schu­

len des Historismus weckt - die Situ­

ation auf diesell1 neu geplanten Areal

nicht etwas en tspannen kön nen?

- Iv!tl tIJ itlS Fre)1


